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Suchen und 
gewinnen Sie!
Unser Pastor Ingo Wiegmann 

(Foto, zählt mit) ist bekannt 
und häufig auf den Fotos der Ge‐
meindebriefe zu sehen. So wird es 
auch in diesem Gemeindebrief der Fall sein 
mit der Besonderheit, dass er sich dieses 
Mal auf dem einen oder anderen Foto ver‐
steckt hat. Schauen Sie sich die Fotos genau 
an und zählen Sie, wie häufig er in dem Heft 
zu sehen ist ‐ mal ist es offensichtlich, mal 
nur bei genauem Hinsehen zu finden. 

Senden Sie Ihr Zählergebnis an Silke Hüb‐
ner (Pfarrbüro) telefonisch, persönlich oder 
per Mail: Telefon 05156‐7859373, E‐Mail: 
kg.nicolai.coppenbruegge@evlka.de; Büro‐
zeiten: dienstags von 15 bis 17 Uhr  und 
donnerstags von 9 bis 11 Uhr.

Unter den richtigen Lösungen wird ein 
Gutschein der Buchhandlung Stender über 
25 Euro ausgelost. Der/die Gewinner*in 
wird im nächsten Gemeindebrief verkündet.

Die Mitglieder des Kirchenvorstands, des 
Pfarramts, des Redaktionsteams sowie deren 
Familienangehörige dürfen leider nicht mit‐
machen.
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Auf ein Wort

Ich bin klein, mein Herz ist rein 
Ein älterer Mann hat et‐

was über das Beten ge‐
sagt, was mir in Kopf und 
Herz geblieben ist. Er be‐
richtete, dass er nach der 
Konfirmation nichts mehr 
mit dem Glauben anfan‐
gen konnte. Er brauchte 

das nicht. Beruflich war er erfolgreich. In 
der Familie hat es gut geklappt. Sein Leben 
war in Ordnung. Bis zu dem Tag, als er ei‐
nen Schlaganfall erlitt. 

Von einer Sekunde zur nächsten verän‐
derte sich alles. Er wurde ins Krankenhaus 
gefahren. Während der Fahrt be‐
kam er Angst. Zum ersten Mal 
seit Jahrzehnten versuchte er, 
zu beten. Er wollte etwas sa‐
gen, aber wusste nicht was. 
Irgendetwas in Richtung: Gott 
hilf mir, lass es bitte nicht so 
schlimm sein. Aber sein Kopf war 
leer und der Mund blieb verschlossen. 
Jetzt hätte er sagen können: OK, dann 
eben nicht. Hat ja sowieso keinen Zweck. Er 
hat aber tief in seinen Erinnerungen gegra‐
ben und einen verborgenen Schatz gefun‐
den und geborgen. 

Er erinnerte sich an seine Oma. Früher, 
wenn er bei ihr zu Besuch war, hat sie ihn 
ins Bett gebracht und ein Gebet gespro‐
chen. Immer dasselbe. Immer mit den glei‐
chen Worten. Sie sagte: „Ich bin klein, mein 
Herz ist rein, soll niemand anderes drin 
wohnen als Jesus allein.“ Und dann wurden 
alle in der Familie aufgezählt und die Mama 
und der Papa und meine Schwester und 
mein Bruder und Waldi … Diese Worte wa‐
ren auf einmal in seinem Kopf. Er hat sie 
leise immer wieder gesprochen. Wie in ei‐
ner Dauerschleife. Später kamen andere 

Worte dazu, die er selbst sagen wollte. In 
denen er ausdrücken konnte, wovor er 
Angst hatte und worüber er froh war und 
was er sich wünschte. 

Klar: Es muss nicht immer Not oder ein 
Schicksalsschlag sein, der einen zum Beten 
bringt. Beten geht auch wunderbar, wenn 
alles läuft und man Rückenwind hat. Viel‐
leicht bleibt mir das, was der Mann gesagt 
hat auch so haften, weil ich mich an meine 
Oma erinnere, von der ich wusste, dass sie 
für mich betet. Toll, wenn man solche Omas 
hat, oder Opas oder Patinnen oder, oder, 
oder … Ich finde gut, dass das Beten für 

den Mann eine Möglichkeit war, 
über sich und sein Inneres zu 
sprechen und mit seiner 
Angst nicht allein zu sein und 
nicht zu verstummen. Ich fin‐

de gut, dass man nicht erst Bü‐
cher lesen oder Seminare 

besuchen muss, um beten zu lernen. 
Man kann einfach anfangen. Ich bin 

mir sicher: Gott hat dem Mann zugehört. 
Gott hört auch mir zu. Und Ihnen und Dir 
auch.  

Ich wünsche allen Gottes Segen. 
Ingo Wiegmann
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Spendenkonto
der Kirchengemeinde:
Volksbank am Ith, BLZ 254 626 80

Konto‐Nr.: 600 130 00
IBAN: DE81 2546 2680 0060 0130 00

BIC:GENODEF1COP

Bitte den Verwendungszweck mit angeben.
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Regionalbischöfin Dr. Adelheid Ruck‐
Schröder (Foto) wurde am Sonntag, 25. 

Mai 2025, in einem Festgottesdienst in der 
Hildesheimer Michaeliskirche aus ihrem Amt 
im Sprengel Hildesheim‐GötÝngen verab‐
schiedet. Die promovierte Theologin wurde 
im März zur Präses der Evangelischen Kirche 
von Westfalen gewählt und hat am 15. Juni 
ihr neues Leitungsamt angetreten.
Dankbarkeit und Rückblick
„Ich blicke mit großer Dankbarkeit auf die 
Jahre im Sprengel zurück“, sagt Ruck‐Schrö‐
der im Vorfeld der Verabschiedung. „Es war 
eine Zeit intensiver Begegnungen, tiefer 
geistlicher Erfahrungen und gemeinsamer 
Verantwortung. Der Abschied fällt mir nicht 
leicht, aber ich gehe mit reichen Erfahrun‐

gen von Niedersachsen nach Westfalen.“
Seit Juli 2021 leitete Ruck‐Schröder den 
Sprengel Hildesheim‐GötÝngen, der acht 
Kirchenkreise in Südostniedersachsen mit 
insgesamt rund 460.000 Gemeindegliedern 
umfasst. Sie war die erste Frau in diesem 

Kirchenvorstand

Erstellung eines Schutzkonzeptes
Die Missbrauchsfälle in den Kirchen sind 

schon längere Zeit ein Thema. Um die‐
se Aufzuarbeiten und das Thema aus der 
„Tabu‐Zone“ zu holen, ist jede Kirchenge‐
meinde aufgefordert, Schutzkonzepte zur 
Vermeidung sexualisierter Gewalt, für die 
Prävention, Intervention, Hilfe und Aufarb‐
eitung in Fällen sexualisierter Gewalt zu er‐
arbeiten.

Die Kirchenvorstände der Region haben 
im Herbst letzten Jahres eine Einführung in 
das Thema bekommen. Es hat sich eine Ar‐
beitsgruppe gebildet, die begonnen hat, für 
die Region Ith ein Schutzkonzept zu erstel‐
len.

Die Arbeitsgruppe hat dazu Risikoanaly‐
sen der einzelnen Gebäude und Arbeitsfel‐
der in den Kirchengemeinden erstellt. Dazu 
kommen Maßnahmen, um das Risiko von 
Übergriffen jedweder Art zu mindern. Das 

soll unseren Blick für kritische Bereiche 
sensibilisieren.

Als nächster Schritt folgt die Beschluss‐
fassung über das Schutzkonzept in unserer 
Region.

Für alle Mitarbeitenden und Leitungen 
der verschiedenen Gruppen wird es Schu‐
lungen zum Thema „Sexualisierte Gewalt“ 
geben.

Das Schutzkonzept soll abschließend al‐
len Interessierten in unseren Gemeinden 
vorgestellt werden. In regelmäßigen Ab‐
ständen wird es überprüft und gegebenen‐
falls angepasst.

Jeder Mensch soll dadurch sensibilisiert 
werden. Es entsteht eine Kultur der Acht‐
samkeit, die die Sprachfähigkeit fördert und 
Übergriffe jedweder Art auszuschließen hilft.

Unsere Kirchengemeinden sollen ein si‐
cherer Ort sein. Susanne Korth

Regionalbischöfin Ruck-Schröder wurde verabschiedet

Foto: Jens Schulze/ Sprengel Hildesheim‐GötÝngen 
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Kirchenkreis

Amt im Sprengel und prägte es mit einem 
Führungsstil, der auf Dialog, Teilhabe und 
theologische Klarheit setzte.
Akzente in Musik und Ehrenamt
Gemeinsam mit den Kirchenmusikerinnen hat 
sie die Popularmusik im Sprengel entschei‐
dend vorangebracht. Ihr besonderes Augen‐
merk lag auf dem Miteinander von Haupt‐ 
und Ehrenamtlichen, besonders im Bereich 
der ehrenamtlichen Gottesdienstleitung 
durch Lektor*innen und Prädikant*innen.
Gesellschaftliches Engagement und inter‐
religiöser Dialog
Auch in gesellschaftlichen Debatten bezog 
sie klar Stellung – etwa gegen Antisemitis‐
mus und Rechtsextremismus, für Demokra‐
tie und Menschenwürde. Der interreligiöse 
Dialog lag ihr dabei besonders am Herzen. 
So initiierte sie Dialogveranstaltungen und 
führte gemeinsam mit Rabbiner Gábor Len‐
gyel ein christlich‐jüdisches Gespräch in der 
Michaeliskirche. Ebenso lud sie den jüdi‐
schen Komponisten Dr. Jean Goldenbaum 
zu einem musikalisch‐theologischen Dialog 
über Psalmen, Glaube und Frieden ein.
Multiprofessionelle Zusammenarbeit im 
Sprengel
Mit persönlichem Engagement war sie prä‐
sent im Sprengel Hildesheim‐GötÝngen: bei 
Gemeindefesten, auf den Kanzeln im ländli‐
chen Raum, bei ihren Visitationen in den 
Kirchenkreisen und nicht zuletzt bei Ge‐
sprächen mit den vielen ehren‐ und haupt‐
amtlich Tätigen – darunter Pastoren und 
Pastorinnen, Religionslehrpersonen, Dia‐
koninnen und Diakonen, Kirchenkreissozial‐
arbeiter*innen sowie Mitarbeitenden in 
der Verwaltung. So förderte sie auch eine 
multiprofessionelle Zusammenarbeit ver‐
schiedener kirchlicher Berufe.
Engagiert in kirchlicher Verantwortung
Darüber hinaus wirkte sie in landeskirchli‐
chen Gremien sowie in den Aufsichtsräten 

der Diakonie Himmelsthür und des Evangeli‐
schen Krankenhauses GötÝngen‐Weende mit.
Abschied und Ausblick
„Ich habe es als große Bereicherung erlebt, 
mit den Menschen in den Gemeinden un‐
terwegs zu sein – in Gottesdiensten, Ge‐
sprächen und ganz alltäglichen Begeg‐ 
nungen. Diese Vielfalt des kirchlichen Le‐
bens in Südniedersachsen werde ich ver‐
missen“, so Ruck‐Schröder.
„Die Michaeliskirche in Hildesheim war für 
mich ein besonderer Ort in diesen Jahren – 
nicht nur als Weltkulturerbe, sondern als 
geistlicher Raum, der Menschen bewegt“, 
sagt sie weiter. „Ich freue mich, dort mit 
vielen Weggefährt*innen zum Abschied 
Gottesdienst zu feiern.“   Gunnar Müller

Auch in diesem Jahr kann man wieder 
den Kalender "Der andere Advent" und 
für Kinder "Der andere Advent für Kin‐
der" im Pfarrbüro bestellen. Die Preise 
für die Kalender betragen 11,80 € bzw. 
9,80 € plus evtl. Versandkosten.
Die Vorbestellungen sind bei Silke Hüb‐
ner im Pfarrbüro telefonisch, persönlich 
oder per Mail möglich:
Silke Hübner, Telefon 05156‐7859373, 
E‐Mail: kg.nicolai.coppenbruegge@evlka.de
Bürozeiten: dienstags von 15 bis 17 Uhr  
und donnerstags von 9 bis 11 Uhr.

Der andere Advent
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Wir fördern den Gemeindebrief!



7

Gemeindeleben

Unser tägliches Brot - Erntedank 2025
Wenn man eine Bäckerei betritt, in der 

wirklich noch gebacken wird und 
man riecht frisch gebackenes Brot – das ist 
phantastisch. Dann schnell nach Hause, den 
Knust abschneiden, Butter drauf und essen. 
Mehr brauchst nicht. 

Während ich diesen Artikel schreibe, ist 
gerade die Ernte voll im Gang. Nach den 
verregneten Wochen in den Sommerferien, 
können die Bauern jetzt aufs Feld und nut‐
zen die Zeit, die Ernte einzufahren. In unse‐
rer Region leben wir noch dicht an der 
Natur. Landwirtschaft ist nach wie vor wich‐
tig. Das ist gut und muss unbedingt so blei‐
ben. 

Erntedank ist das Fest, an dem wir Dan‐
ke sagen für alles, was blüht, wächst und 
gedeiht, für gesunde Lebensmittel, dass wir 
genug zu essen haben, für den Überfluss, in 
dem wir leben, für Menschen, die in der 
Landwirtschaft arbeiten. Danke sagen für 
das Leben allgemein. Heute kennen wir 
Erntedank als schönen, gesitteten, ordentli‐
chen Gottesdienst. Früher gehörte auch 
Tanz und Ausgelassenheit und Hoch die 
Tassen und Überschwang und Party ohne 
Ende dazu. Das Erntedankfest gehört zu 
den Fruchtbarkeitsfesten. Oft waren die 

Erntefeste auch die besten Kontaktbörsen 
für junge Leute. 

Am Sonntag, den 5. Oktober laden wir 
zum Erntedank Gottesdienst nach Dörpe 
ein. Wir treffen uns an der Grillhütte und 
hoffen auf gutes Wetter. Um 11.00 Uhr be‐
ginnt der Gottesdienst. Schwerpunktthema 
wird in diesem Jahr Brot sein. Eins kann ich 
Ihnen versprechen: Das wird lecker. Fürs 
leibliche Wohl wird gesorgt. Die Küche zu‐
hause kann kalt bleiben. 

Wir danken der Dörper Dorfgemein‐
schaft (DDG), dem Posaunenchor und allen, 
die dazu beitragen, dass wir an diesem Tag 
zusammenkommen und miteinander Zeit 
verbringen können.  Ingo Wiegmann

Neues aus der St. Nicolai Stiftung
Die Stiftung unserer Kirchengemeinde ist 

klein aber fein. Wir hantieren nicht mit 
großen Summen, aber wir freuen uns, ein‐
zelne Projekte unterstützen zu können. Wir 
haben im letzten Jahr einigen Familien einen 
Schulstart‐Gutschein geben können, haben 
uns anlässlich des 70. Geburtstags des Kin‐
dergarten Niederstraße an einer Schaukel 
beteiligt – das war ein tolles Gemeinschafts‐

projekt – wir haben Schoko‐Nikoläuse für 
Kinder mitfinanziert. Als Nicolaigemeinde ist 
das eine wichtige Aufgabe. In diesem Jahr 
haben wir uns bislang am Konzert mit Fred‐
dy the Piper beteiligt und wir unterstützen 
den Gospelworkshop mit Chris Lass im Sep‐
tember. Wir wollen hier vor Ort helfen, un‐
terstützen und ermöglichen.

Wir freuen uns, dass wir als Vorstand ein 

© Carlos Carlos Alberto auf Pixabay
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gutes Team sind. Vielen Dank an Ingeborg 
Bischof, Karin Dröge, Dr. Stefanie Thini‐
us, Alexander Grupe, Carsten Stan‐
nehl und Ingo Wiegmann. 
Der bürokratische Aufwand 
für Vereine, Initiativen und 
Stiftungen ist immens und nicht 
vergnügungssteuerpflichtig und hemmt 
massiv ehrenamtliches Engagement. Aber es 
soll ja verwaltungsmäßig alles einfacher und 
leichter werden. Das wäre gut. Mal schauen. 

Wir danken allen Spenderinnen und 

Spendern, allen, die sich an der Schwein‐
chen‐Aktion beteiligt haben und allen, 

die dafür gesorgt haben, dass wir 
das Stiftungskapital in diesem 
Jahr erhöhen konnten. Als 

Stiftung sind wir darauf angewie‐
sen, in unseren Dörfern verwurzelt 

und vernetzt zu sein, finanzielle Zuwen‐
dungen zu bekommen und wir sind für neue 
Ideen dankbar. Sprechen Sie uns gerne an. 
Wir wünschen Ihnen allen: Alles Gute und 
Gottes Segen. Ingo Wiegmann

Ausflug ins Museum
Am 9. Juli war es so weit. Die Senio‐

rinnen aus Dörpe machten einen 
Ausflug und nahmen den Enkel von 
Kerstin Morawe Paul und Ingo Wieg‐
mann mit. Es ging ins Museum für 
Landtechnik und Landarbeit in Börry. 
Treffpunkt war der Lindenplatz. Paul 
kassierte den Beitrag. Dann ging es los, 
bei gutem Wetter, nicht zu heiß und 
nicht zu kalt. 

Nach kurzer Begrüßung begann die 
Führung mit dem Leiter des Museums 
Herrn Lens. Die alten Maschinen waren vie‐
len noch vertraut. Einige haben früher 
selbst in der Landwirtschaft gearbeitet und 

waren Expertinnen. Wir schauten uns alte 
Landmaschinen an, aber auch wie die Men‐
schen damals gewohnt haben. 

Die schöne Kirche von Niederbörry ge‐
hört auch zum Museum. Nach der Füh‐
rung, gab es leckeren Kuchen und Kaffee 
satt.
 Paul hat sich sehr gefreut, mit Herrn 
Lens Trecker zu fahren, besonders als er 
selbst ans Steuer durfte. Das war etwas 
ganz Besonderes. Nach einem gemein‐
samen Gebet, machten wir uns auf den 
Rückweg nach Dörpe. 
Ein schöner Tag ging zu Ende. 

Kerstin Morawe und Ingo WiegmannIn der Kirche von Niederbörry Fotos: Morawe

Paul und Herr Lens auf Trecker‐Tour

Gemeindeleben
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Reinhard Scharf, ein treuer Posaunenchor-
bläser, verabschiedet sich

Reinhard war mit seinem  „Bariton“  über 70 Jahre in hiesigen Po‐
saunenchören aktiv. Davon seit 1988, also 37 Jahre in Coppen‐

brügge immer im Einsatz. Dafür erhielt er im Jahr 2023 für 70 Jahre 
aktiver Bläser die „Kuhlo – Medaille“,  die höchste Auszeichnung 
vom Posaunenwerk.

Er setzte Maßstäbe in Sachen Pünktlichkeit und Anwesen‐
heit. Im Ernstfall konnte er unsere Gruppe zur Ordnung rufen, 
wenn ihm manchmal bestimmte Dinge nicht passten. Er 
spielte sein Horn im Tenor wie im Bass immer sicher und 
mit sauberem Ton.

Aus gesundheitlichen und altersbedingten Gründen  gab 
er im April 2025 seine Aktivität auf. Wir sagen Danke und 
werden ihn sehr vermissen.

Deine Posaunenchorschwestern und –brüder

Gemeindeleben

Dos and Don'ts im Gottesdienst 
Wer zum ersten Mal oder nach langer 
Zeit wieder in die Kirche geht, hat viel‐
leicht Angst, etwas falsch zu machen. 
Wie besucht man unfallfrei einen 
Gottesdienst?

Ankommen: Wo setze ich 

mich hin? 

Wenn man in eine Kirche hineingeht, gibt 
es in der Regel am Eingang ein Gesangbuch. 
Meistens wird einem das in die Hand ge‐
drückt. Wenn nicht, liegt es nahe der Ein‐
gangstür. In evangelischen Kirchen gibt es 
kein Weihwasser, und man bekreuzigt sich 
auch nicht, also: einfach einen Platz aussu‐
chen, wo man sich wohlfühlt und direkt da‐
hin gehen. Vor dem Hinsetzen bleiben viele 
Leute gern noch einen Moment stehen. Sie 
beten oder schweigen einfach. Dann neh‐
men sie Platz. Man kann sich dann noch lei‐

se mit dem Nachbarn unterhalten. TIPP 
Wenn noch etwas Zeit ist, bevor der 
Gottesdienst losgeht, kann man schon mal 
die kleinen Bändchen als Lesezeichen in das 
Gesangbuch legen. Es gibt Tafeln, die ange‐
ben, welche Lieder gesungen werden. Die 
erste Zahl gibt die Liednummer an, die an‐
deren die Strophen. 

Quelle: JS‐Magazin Die Evangelische Zeitschrift für 
junge Soldaten, 07/2013 Text: Pastor Frank Muchlisky, 

Illustration: www.caepsele.de
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Wir fördern den Gemeindebrief!
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Ein weiteres Kapitel: 
Unsere zweite Integrationsgruppe ist da!! 
Seit dem 1. August hat unsere Kin‐

dertagesstätte eine zweite Inte‐
grationsgruppe. Darüber freuen wir 
uns sehr, denn so können wir noch 
besser auf die verschiedenen und 
förderbedürftigen Bedürfnisse unse‐
rer Kinder eingehen. Ihnen einen ge‐
meinsamen Alltag ermöglichen, in 
dem jedes Kind seinen Platz findet.

Damit die 2.Integrationsgruppe 
möglich wurde, haben wir in den 
letzten Wochen vieles bewegt: Unser 
ehemaliges Frühstückszimmer und 
die frühere Küche wurden zu einem 
neuen Bewegungsraum/Turnzimmer umge‐
baut. Der bisherige Bewegungsraum wurde 
in ein Spielzimmer (Bau‐ u. Konstruktions‐
zimmer) verwandelt. So wurde ein Jahrzehn‐
te‐langes Raumproblem in unserer Kita 
gelöst, eine Vorgabe der Landesschulbehör‐
de umgesetzt.

Zuvor haben wir mit den Kindern geplant 
und auf‐ und ausgeräumt. Die Kinder konn‐
ten an den Veränderungen teilhaben, ent‐
weder durch direktes Mitmachen oder 
Beobachten. Insgesamt wurde das Mobiliar 
von 4 Räumen bewegt (Küche, Material‐

raum, Bewegungsraum und Spielzimmer) …
und das alles im normalen Kita‐Alltag!!!

Ein herzlicher Dank an unseren Haus‐
meister und an einige Eltern für die Unter‐
stützung, ebenso an die Politik und 
Verwaltung des Fleckens für die Zustim‐
mung! Ein Dank geht auch an unser Famili‐
enzentrum evfa, denn für zwei Wochen im 
Juli, hat eine Kita‐Gruppe dort Asyl bekom‐
men, damit die Bauarbeiten schon vor den 
Ferien beginnen konnten.

Die Kita verfügt nun über 8 Integrations‐
plätze, von denen zum 1. August bereits 7 
Plätze belegt sind. Insgesamt werden 56 Kin‐
der in unserer Kita betreut. Mit diesen Ver‐
änderungen wurde unser Integrationskon‐ 
zept erweitert. Das Miteinander erweitert 
sich, unsere Gemeinschaft wächst räumlich 
und menschlich. 

Wir freuen uns sehr über diese lang ge‐
plante Veränderung und auf alles, was vor 
uns liegt, und danken allen, die uns auf die‐
sem Weg begleitet und unterstützt haben.

Herzliche Grüße von dem pädagogischen 
Team der Kita NiederstraßeEhemalige Küche mit Bauschutt

Bewegungsraum neu 1        Fotos: KiTa Niederstraße

Kindergarten
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Freud & Leid

Foto: Gerken

Ausgewählt durch Heidrun Blank

Evfa-Kino im Herbst
08.11.2025, 19 Uhr 
Der wunderbare Garten
der Bella Brown 
von Fjessica Brown‐Findlay

Hallo Kids!
Auch in diesem Jahr wollen wir wie‐

der etwas für Euch machen. Die Ter‐
mine: 25.10.25, 08.11.25, 22.11.25, 
06.12.25 und 20.12.25.

Was wir an welchen Tagen machen, 
entnehmt Ihr den Aushängen in allen 
Geschäften sowie an bekannten Aus‐
hangstellen. Es findet wie im letzten Jahr 
auch wieder in Dörpe, Lindenplatz 1, statt.

Wir freuen uns auf Euch.
Kerstin Morawe und Team
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Gemeindeveranstaltungen

Für Kinder & Jugendliche
Purzeltreff

(Denise Schütz; Mobil: 01522/6559081)
dienstags 09.00 ‐ 11.00 Uhr

Für Konfirmanden
Vorkonfirmanden (14‐tägig)

(Pastor/‐in Martina Frost und Ingo Wiegmann)
dienstags 16.30 ‐ 18.00 Uhr 

Hauptkonfirmanden (14‐tägig)
(Pastor Ingo Wiegmann)
mittwochs 16.30 ‐ 18.00 Uhr 

Für Erwachsene
SeniorInnennachmittag Marienau

(Annette Heitmann)
03.09.25, 01.10.25, 05.11.25, 03.12.25
mittwochs 15.00 Uhr

SeniorInnenkreis Coppenbrügge
(Michaela Hennig)
11.09.25, 09.10.25, 13.11.25, 11.12.25
donnerstags 15.00 Uhr

SeniorInnentreff Dörpe
(Kerstin Morawe)
10.09.25, 08.10.25, 12.11.25, 10.12.25
mittwochs 15.00 Uhr

Kreativcafé
(Iris Töpelmann, Birgit Sürie, 
Katharina Erbslöh)
freitags 15.00 – 17.00 Uhr
(in den Ferien geschlossen)

Plattdütsch‐Treffen
Ursula Hasselwander
08.09.25, 13.10.25, 10.11.25, 08.12.25
montags 17:30 – 19:00 Uhr (Gute Stube)

Skatgruppe:
(Karl‐Heinz Heuer)
mittwochs, 15.00 Uhr bis 18.00 Uhr

Kirchenkaffee Dörpe
(Kerstin Morawe)
freitags (gerade Woche), ab 14.30 Uhr

Hinweis: In den Ferien finden nur die mit 
einem konkreten Datum hinterlegten Ver‐
anstaltungen statt.

Für Frauen
Frauenfrühstück

(Sabine Fuhrmeister, Katharina Erbslöh, Renate 
Hohnroth, Gertrud Glaubitz, Karin Schmidt)
(nach Ankündigung)
Samstag, 09:30 ‐ 11:30 Uhr

Für Männer
Männerstammtisch

(Ingo Wiegmann)
Letzter Montag im Monat, 18.30 Uhr

Musikalische Angebote
Kirchenchor

(Holger Pohl)
dienstags 19.30 ‐ 21.00 Uhr

Posaunenchor
(Holger Pohl)
donnerstags 19.30 ‐ 21.00 Uhr

Chor "Music connection"
(Rosemarie Wüstefeldt)
mittwochs 19.30 ‐ 21.00 Uhr

Interkulturelles Musik‐ &Theaterprojekt
(Sue Sheehan)
montags 18.00 ‐ 20.00 Uhr

Kinderchor
(Cornelia Hellbrügge)
donnerstags 17.00 ‐ 18.00 Uhr

Musikunterricht
Nähere Auskünfte erteilt: Silke Hübner, 
Pfarramt, Tel.: (05156) 7859373
Einzel‐/Gruppenunterricht in den Fächern:
Klavier 

(Ilse Brüggemann, Petr Chrastina, Henrike Bode)
Blockflöte 

(Henrike Bode)
Saxophon 

(Ilse Brüggemann)
Stimmbildung 

(Petr Chrastina)

Alles 
hat seine Zeit

(Kohelet 3,1)
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Unsere Gottesdienste
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Unsere Gottesdienste
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Alles hat seine Zeit
Herzliche Einladung zum Gottesdienst mit 
der Entpflichtung und Verabschiedung von 
Pastor Peter Frost

Am Sonntag, den 31. August findet um 
15.00 Uhr in der Coppenbrügger Kir‐

che ein besonderer Gottesdienst statt. Pas‐
tor Peter Frost geht in den Ruhestand. 

Sein Dienst war sehr vielfältig, als Ge‐
meindepastor, als Berater für Kollegen und 
Kolleginnen mit Behinderungen, als 
Beauftragter des Kirchenkreises für die 

Seelsorge in Seniorenheimen, als Springer‐
pastor im Kirchenkreis und als Sprecher des 
Arbeitskreises Stolpersteine im Flecken 
Coppenbrügge.  

Er wird entpflichtet und verabschiedet. 
Wir wollen aber auch Danke sagen und 
freuen uns, dass wir weiterhin mit ihm ver‐
bunden sind. Die geistliche Überschrift 
über diesem Gottesdienst lautet: Alles hat 
seine Zeit. Nach dem Gottesdienst sind alle 
herzlich zu einem Empfang im evfa eingela‐
den. Ingo Wiegmann

Unsere Gottesdienste
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Komm den Frieden wecken

Friedensandachten in der Region

Montag, 10.11. bis Freitag, 14.11., 

jeweils um 18.15 Uhr in der Kirche Bisperode,  

anschließend gemeinsames Abendessen im 

Gemeindehaus Bisperode

Montag, 17.11., 18.15 Uhr

in der Kirche Harderode

Dienstag, 18.11., 18.15 Uhr

in der Kirche Diedersen.
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Wir sind für Sie da!

Pastor
Niederstraße 11, 31863 Coppenbrügge
Ingo Wiegmann, Tel. (05156) 7859372
Mail: Ingo.Wiegmann@evlka.de
Sprechzeit: nach Vereinbarung

Pfarramtsbüro
Niederstraße 11, 31863 Coppenbrügge
Silke Hübner, Tel. (05156) 7859373, 
Fax (05156) 7859375
Mail: kg.nicolai.coppenbruegge@evlka.de
Di: 15.00 ‐ 17.00 Uhr; Do: 09.00 ‐ 11.00 Uhr

Kirchenvorstand
Ingeborg Bischof
Ostlandstr. 23, (05156) 1342 
Annemarie Bittner 
Berliner Weg 10, (05156) 785875
Sabine Fuhrmeister 
Ithblick 2, Tel. (05156) 1833
Angelika Holweg 
Dörper Str. 43, Tel. (05156) 98046
Susanne Korth 
Kiefernweg 10, Tel. (05156) 7273
Doris Lücke 
Auhagenstr. 43, Tel. (05156) 1020

Küsterinnen
Coppenbr.: Doris Weber
Dörpe: Sieglinde Helmer, Tel. (05156) 215490
Marienau: Elisabeth Nagel, Tel. (05156) 359

St. Nicolai Coppenbrügge im Internet
https://kirche‐coppenbruegge.wir‐e.de

Kindergärten
Niederstraße 7‐9, 31863 Coppenbr.
Andrea Burkert, Tel. (05156) 1634, Mail: 
kts.niederstrasse.coppenbruegge@evlka.de
Schloßstraße 3, 31863 Coppenbr.
Andrea Schreiber, Tel. (05156) 785862, Mail: 
kts.schlossstrasse.coppenbruegge@evlka.de

Evangelisches Familienzentrum (evfa)
Niederstr. 11a, 31863 Coppenbrügge
Mail: evfa‐coppenbruegge@web.de
Stefanie Hübner (Koordinatorin)
Telefon: (05156) 7856926,
Montags 16:00 – 18:00 Uhr, 
Donnerstags 16:00 Uhr ‐ 18:00 Uhr

Familienbüro im evfa
Stefanie Hübner, Tel. (05156) 785 69 26 
Mail: familienbuero.coppenbruegge@web.de
Dienstags von 14.00 bis 16.00 Uhr
Donnerstags von 14.00 bis 16.00 Uhr
(und nach Vereinbarung)

Jugendamt des Lk HM‐Pyrmont
Frau Mustafa, Telefon: (05156) 785 69 26 
oder (05151) 903 34 11
Mail: h.mustafa@hameln‐pyrmont.de
Montags von 14:00 bis 16:00 Uhr
Sorgentelefon Hameln‐Pyrmont e.V.
Ansprechbar für Sorgen, Nöte und Fragen
Telefon (0800) 111 0 444 (gebührenfrei!)
Täglich von 18.00 bis 21.00 Uhr

Diakonisches Werk Hildesheim
Beratungsstelle Elze, Kirchplatz 2, 31008 
Elze, Tel. (05068) 5568, Fax (05068) 574752, 
Mail: dw.elze@evlka.de; Soziale Beratung in 
allen Lebenslagen, Schwangeren‐ und 
Schwangerschaftskonfliktberatung (Michelle 
Langer); Mutter/Vater‐Kind‐Kuren (Henrike 
Scheele‐Mour,  Kurenberaterin). Sprechstun‐
de donnerstags von 9.00 bis 12.00 Uhr u. n. V.
Die Beratung ist vertraulich und kostenfrei.

Hospizverein in den Kirchenkreisen Hildes‐
heim‐Sarstedt und 
Hildesheim‐Land e.V.

Gropiusstraße 5, 
31137 Hildesheim
In der Region Salzhemmendorf/Coppen‐
brügge erreichbar: 
Mobil: 0170 ‐ 3 67 89 82 sowie:
1. Helga Anton, Lauenstein
    Tel. (05153) 2357
2. Elke Krämer, Bessingen
    Tel. (05159) 374

Hospiz‐Verein Hameln e.V.
Deisterallee 14a, 
31785 Hameln
Tel. (05151) 25908
Für persönliche Gespräche ist das Büro ge‐
öffnet: Montag, Dienstag u. Donnerstag von 
10.00 bis 12.00 Uhr

Sei stark und mutig! Josua 1,9
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Als Luther einmal aus Furcht vor der ge‐
weihten Hostie fast zusammenbrach, 

beruhigte ihn sein Beichtvater: Vom Gott 
der Bibel habe er nichts zu fürchten, er sei 
über alle Maßen gnädig. Später fand Luther 
dies beim Bibelstudium bestätigt. Er be‐
gann, Gottes Gerechtigkeit als Geschenk zu 
verstehen. "Da hatte ich das Empfinden, ich 
sei geradezu von neuem geboren und 
durch geöffnete Tore in das Paradies selbst 
eingetreten." Begierig nahmen Millionen 
von Menschen Luthers scheinbar schlichte 
Erkenntnis auf. Innerhalb weniger Monate 
geriet das Herrschaftsgefüge in Deutsch‐
land ins Wanken.

Im Mittelalter lebten die Menschen eng 
zusammen, die soziale Kontrolle war groß, 
eine rigide Morallehre förderte die Neigung 
zu Schuldgefühlen. Zur Entlastung bot die 
Kirche Wallfahrten, Stiftungen und Ablässe 
an. Die wurden mit Luthers Erkenntnis 
weitgehend überflüssig.

Heutzutage versucht kaum jemand, dem 
Teufel durch Fasten, Selbstkasteiungen und 
Gebet beizukommen. Bevölkerungswachs‐
tum und technischer Fortschritt haben das 
Leben unüberschaubarer und anonymer 
gemacht. An die Stelle religiöser Ge‐
schäftigkeit ist innerweltliche Betriebsam‐
keit getreten, der Kampf, eigenen und 
fremden Ansprüchen zu genügen. So müh‐
sam sich bei Luther die Erkenntnis des gnä‐
digen Gottes durchsetzte, so mühsam 
kommt beim modernen Menschen die 
schlichte Gewissheit an: Du bist geliebt, du 
musst nichts dafür tun.

Viele Suchtkranke, die dem Griff ihrer 
Sucht entkommen konnten, bestätigen die‐
se Erfahrung. Aus ihrer Alkohol‐ oder Dro‐
genabhängigkeit wissen sie, was es be‐ 
deutet, Glück herbeizuzwingen und die 

Angst vor Niederlagen zu betäuben. Und 
dass sie dem Teufelskreis der Sucht nur 
entrinnen können, wenn sie ihre Machtlo‐
sigkeit anerkennen. Den Mut, sich dem 
Scherbenhaufen der eigenen Biografie zu 
stellen, ihn nicht kleinzureden oder zu ver‐
drängen, kann man sich nicht einreden. In 
der Erfahrung von Ohnmacht kommt er von 
allein. Dann wird ein Mensch offen dafür, 
dass es tatsächlich eine Macht gibt, die grö‐
ßer ist als er selbst. Wer diesen Mut spürt, 
muss nicht länger Erwartungen erfüllen. Er 
wird frei, einfach nur das Richtige zu tun.

Burkhard Weitz 
Aus: "chrismon", das evangelische Monatsma‐

gazin der Evangelischen Kirche. www.chrismon.de 

Bibel und Kirche

Luthers revolutionäre Einsicht 

Stichwort: 
Monatsnamen
September: Ursprünglich 
der siebte Monat im rö‐
mischen Kalender (latei‐
nisch "septem" = sieben). 
Die Namensgebung blieb 
bis heute erhalten. 
Oktober: Einst der achte Monat (lateinisch 
"octo" = acht) der alten Kalenderzählung. 
Behielt seinen Namen bei, obwohl er zum 
zehnten Monat des Jahres geworden war. 
November: Der neunte Monat (lateinisch 
"novem" = neun) wandelte sich mit der 
Neuordnung des Kalendariums zum elften, 
da das Jahr nicht mehr mit dem März, son‐
dern mit dem Januar beginnt.
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Wir fördern den Gemeindebrief!
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Evangelisch – was ist das? Jesus Christus 
Durch die Geschichten von Jesus Chris‐

tus in der Bibel erfahren wir Menschen, 
wer Gott ist. Und wir erfahren auch, wie 
Gott ist. Deswegen ist Jesus Christus für die 
evangelische Kirche von so großer Bedeu‐
tung. Er ist – so kann man es vielleicht sa‐
gen – Gottes liebevolles Angesicht. 

Jesus redet in der Bibel von Gott in Bil‐
dern und Gleichnissen. Er spricht von Gott 
als himmlischem Vater. Das meint nicht, 
dass Gott ein Mann ist. Jesus hat eine ver‐
trauensvolle Beziehung zu Gott. Deshalb 
nennt er ihn Vater. Er ermuntert uns, so wie 
er Gott zu vertrauen. Die Bibel berichtet, 
was Jesus über Gott erzählt. Jesus sagt: 
Gott empfängt jeden Menschen mit offe‐
nen Armen. Auch wenn man einen Fehler 
gemacht hat. Diese Liebe setzt Jesus in sei‐
nem Leben um. Er ist freundlich zu denen, 
die keiner mag. Er kümmert sich um Kran‐
ke, Arme und Verbrecher. 

Gott liebt die Menschen. Und Jesus hat 
von dieser Liebe erzählt. Er hat sie glaub‐
würdig gelebt. Durch ihn wissen wir, wie 
Gott ist. Die Bibel sagt, dass Jesus Gottes 
Sohn ist. In ihm ist Gott in unsere Welt ge‐
kommen und für uns in besonderer Weise 

begreifbar und nahe. Durch Jesus wissen 
wir, wie Gott ist. 

Aus: "Evangelisch. Was ist das?", Christian Butt, 
©2011 by Calwer Verlag, Stuttgart. www.calwer.com

Kinderseite

»Durch Jesus wissen wir, 

    wie Gott ist.
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Wer nur den lieben Gott lässt walten
Das Top‐5‐Lied im EG dichtete und kompo‐
nierte Georg Neumark

Wer nur den lieben Gott lässt walten   (EG 369,1)

und hoffet auf ihn allezeit,
den wird er wunderbar erhalten
in aller Not und Traurigkeit.
Wer Gott, dem Allerhöchsten, traut,
der hat auf keinen Sand gebaut.

Das Lied tröstet und macht Mut. Es lädt 
uns dazu ein, dass wir unsere Sorgen und 
Nöte nicht zu ernst nehmen, sondern viel‐
mehr auf Gott und seine wunderbaren 
Möglichkeiten schauen. Dabei steckt das 
Lied voll biblischer Weisheit und der Theo‐
logie von Martin Luther (1483 – 1546). 

„Das walte Gott Vater, Sohn und Heiliger 
Geist. … Dein heiliger Engel sei mit mir, dass 
der böse Feind keine Macht an mir finde.“ 
Mit Luthers Morgengebet wird Georg Neu‐
mark auch an jenem Herbsttag 1640 in den 
Tag gestartet sein, als er nach Königsberg 
reisen wollte, um dort Jura zu studieren. 
Doch seine Reisegruppe wird überfallen 
und ausgeraubt. Einige werden ermordet. 
Nur mit knapper Not kann der 19‐jährige 

sein Leben retten und sich schließlich bis 
Kiel durchschlagen. Als er dort Anfang 1641 
ankommt, ist er mit seiner Kraft und den 
Nerven völlig am Ende. Warum ist von 
Gottes gütigem Walten gar nichts zu sehen 
und zu spüren?

Da trifÚ er auf hilfsbereite Menschen, 
die ihm eine Stelle als Hauslehrer ver‐
mitteln. Glücklich dichtet er noch an diesem 
Tag das Lied: „Wer nur den lieben Gott lässt 
walten“. Es hat die Überschrift: „Trostlied. 
Dass Gott einen Jeglichen zu seiner Zeit ver‐
sorgen und erhalten will. Nach dem Spruch: 
Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird 
dich wohl versorgen.“ Ich finde es erstaun‐
lich, wie viel Lebenserfahrung in diesem 
Lied zu finden ist. Neumark ist gerade erst 
20 Jahre alt, als er zum Beispiel den Tipp 
gibt: „Man halte nur ein wenig stille und sei 

doch in sich selbst vergnügt, wie un‐
sers Gottes Gnadenwille, wie sein 
Allwissenheit es fügt.“

Auch mit seiner Komposition 
wendet der Dichter den Blick nach 
oben. Die Melodie steigt in ihrem 
höchsten Ton auf zu „Gott, dem Al‐
lerhöchsten“, um dann absteigend 
wieder festen Grund zu gewinnen. 
Von diesem Grund aus lässt sich mit 
neuem Mut singen: „Denn welcher 
seine  Zuversicht auf Gott setzt, den 
verlässt er nicht.“

Reinhard EllselFoto: Gerken

Gesangbuch
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Er rettete die Reformation
Zum 500. Todestag von Kurfürst Friedrich 
dem Weisen

Sie haben nie persönlich miteinander ge‐
sprochen. Auf dem Reichstag zu Worms 

trafen sie im Jahr 1521 das einzige Mal an 
einem Ort zusammen. Und doch rettete der 
sächsische Kurfürst Friedrich III. dem Refor‐
mator Martin Luther das Leben. Obwohl er 
fest im Katholizismus verwurzelt war und 
sich im Besitz der drittgrößten Reliquien‐
sammlung seiner Zeit befand, hielt er seine 
schützende Hand über die sich ausbreiten‐
de Reformation.

Am 17. Januar 1463 wurde Friedrich III. 
auf Schloss Hartenfels in Torgau geboren. 
Als er 22 Jahre alt war, wurde der Machtbe‐
reich seines Vaters Ernst von Sachsen 
(1441‒1486) in das Herzogtum Sachsen und 
in Kursachsen aufgeteilt. Ein Jahr später trat 
Friedrich die Nachfolge seines Vaters an. Im 
Jahre 1507 übertrug ihm Kaiser Maximilian 
I. das einflussreiche Amt des „Generalstatt‐
halters des deutschen Reiches“. 1519 war 
er ein ernsthafter Kandidat für die Kaiser‐
krone. Doch er lehnte aus gesundheitlichen 
Gründen ab.

Friedrich galt als unbestechlich, gerecht 
und zuverlässig. Diplomatisch geschickt, 
überstürzte er nichts. Auch als Kunstkenner 
war er geschätzt und förderte den Maler 
Albrecht Dürer (1471‒1528). Lucas Cranach 
den Älteren (1472‒1553) ernannte er zu 
seinem Hofmaler.

1502 hatte der sächsische Kurfürst in 
Wittenberg eine eigene Universität gegrün‐
det. 1508 berief er Martin Luther aus Erfurt 
nach Wittenberg. Der Doktor der Theologie 
schlug am 31. Oktober 1517 aus Ärger über 
den Ablasshandel 95 lateinische Thesen an 
die Tür der Schlosskirche zu Wittenberg. 

Damit gab 
er den An‐
stoß zu ei‐
ner umfas‐ 
senden Re‐
formation 
der Kirche. 
Doch der 
päpstliche 
Machtap‐
parat eröff‐
nete 1518 
den Ket‐
zerprozess 
gegen Luther, den „Sohn der Bosheit“. Lu‐
ther wurde nach Rom zitiert. Darauf wand‐
te sich der Reformator durch seinen Freund 
Georg Spalatin an den Kurfürsten mit der 
Bitte, man möge den Prozess auf deut‐
schem Boden ausführen. Luther befürchte‐
te, dass er in Rom ohne große Anhörung 
hingerichtet würde. Spalatin, der als Hofka‐
plan und Beichtvater des Kurfürsten dessen 
vertrautester Diener war, konnte Friedrich 
davon überzeugen, dass er sein Landeskind 
MartinLuther schützen müsse. 

Mit einer geschickten Verzögerungstak‐
tik unter ständig wechselnden politischen 
Bedingungen bewirkte Friedrich der Weise, 
dass Luther Zeit gewann, seine reformatori‐
schen Anliegen zu entfalten. Schließlich er‐
reichte er, dass Luther freies Geleit zum 
Reichstag in Worms gewährt wurde. Und 
nach dessen Ächtung ließ er ihn heimlich in 
Schutzhaft auf die Wartburg bringen. 

Am 5. Mai 1525 starb Friedrich in 
Lochau. Erst auf dem Totenbett hatte er 
sich das Abendmahl in protestantischer Art 
spenden lassen. Dies wird als sein spätes 
Bekenntnis zum evangelischen Glauben an‐
gesehen.   Reinhard Ellsel

Kurfürst Friedrich III. 
© epd‐bild / Stiftung Luthergede

Reformation
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Wir fördern den Gemeindebrief!
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Schummerstunde

am 
Montag, den 17. 11.25
um 15.30Uhr im evfa
Bei Kaffee, Tee und Gebäck 

liest Frau Hirsch aus Elze
selbstgeschriebene Geschichten

Herzlich Willkommen

Veranstaltungen

© Steve Buissinne auf Pixabay
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Veranstaltungen



Pfingstgottesdienst in St. Nicolai (Fotos: Gerken) 



Johannisfest im Klostergarten St. Marien 
(Fotos: Gerken)


